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368 Politijche Rundfcdhau

baff Franfreid auj dem beften Wege ijt, eine Hegemonie in Cu-
ropa aufzubauen, bie nidht ihredgleiden feit dben Napoleonijchen
Tagen gehabt Hat.... Wenn man {ieht, wie Dder Bolferbund jeine eigenen
Gefepe und Berpflidhtungen einhdlt, wicft dad niederjdhmetternd. Wiirde man
bie Sapungen in Wnwendung bringen, jo wiirdbe der Rubrfonjlift bdburd) den
Bund auszugleidhen fein, aber bdie Gejee jind hier nidht in Anwendung ge-
fommen. Franfreid) bhat gejagt, daf, wenn fid) femand in bdie Rubrfrage
einmijdht, bdie3 al3 feindliche Handlung angejehen twerde. €3 ijt dquperft un-
glitdjelig, dap bdie Gropmiadte — und 3zwar jdon von Anfang an — jid)
iiber bde3 Volferbunbed eigene Bejtimmungen bhinwegjeen Ffonnten.... Jm
Saargebiet ift eine Regievungdfommijfion eingejebt, die aud) einen Ddnen
su ihren Mitgliedbern zaphlt. Diefer Ddne ift in Wahrheit jedoch) Parijer.
Und Dbdiefe Kommijfion bhat Defrete aufgejtellt, bdie durdh) und bdurd
pbefpotijd jind. Died hat zu fjtarfen Angriffen auj den Volferbund Ver-
anlajjung gegeben. Bei bdiefer Gelegenbheit ijt gejagt worden, dap der Volfer-
bund volljtindig von Franfreid) bebherrjcdht werde. Liegen bdie Verbdlinifje jo,
bufy die Gropmdadhte im Bolferbund tun, twad fie twollen, jollten mwir unjere
‘Btellung in Crmwdgung ziehen. RKann ded Bolferbunded Sinnedart nicht ge-
dnbert twerden, jo mup bdie Frage von Norwegend Austritt aud dem Volfer-
bund aftuell iverbden.

Hambro (fonj.): E3 [dpt jidh nicht leugnen, dapy dbie Cnttiujchung
iitber den Volterbund in Curopa allgenmein ijt. Der Hauptgrund ift der, dap
ber Volterbund zu allen grofen Fragen, bdie die Sinne in Bewegung gefeht
habeun, ftill gejdhiviegen DHat.... Solange bdber Bolferbund an den Ber-
Jailler Friedben, den unmoralifdhijten Frieden, der jemals
in der Weltgejdhidhte gejhlojfen wurde, gebunden ijt, fann
23 mnidht vormwdrts gehen. RedytSempfinden und nidht Getwaltpolitit jollte dem
Bolterbund zu Grunbde gelegt mwerden. Wenn die BVertreter der fleinen Staaten
bei ber ndchjten Verjammlung nicht gehdrt twerden, glaube i), wire e3 zwed-
bienlid), die anbderen, fjeinerzeit neutralen Staaten aufzufordern, mit den
BVereinigten Staaten von Amerifagemeinfameinen neuen
Lolterbund zu griinden.

Mohr (fonj.): Der Bolferbunbd ijt heute dbad Gegenteil bon
einem Friedbendbund Wenn nidht bdie Midngel, die dem Lolterbund
anpajten, audgemerzt mwerben, jollte MNorwegen feinen Wudtritt anmelden.

%i’td)gr

Staatenpolitif uud Evangelinm.*)

A3 Chrijtud in die Welt fam und feine ungeheuerliche Forderung aus-
jprady, man miiffe Gott mehr gehorden benn bden Menjden, bda ivar jofort:
per SRampf gefept: jollte der Biirger fid) an den Schopfungen bder RKuitur be-
teiligen oder abjeit3 jtehen? Die Rirchenvdter verneinten natiirlidhy die Frage:
ihnen f{dywebte bder alled Yrdijdhen enttleidete , Gottedjtaat” vor. uch bie
“Myjtifer bded Mittelalterd Hatten ein gemeinjamed Gebet: ,Herr, gib mir,
baB idh allen Dingen bder LWelt abjterbe!” Sogar moderne Glaubenshelden
haben bhier dem Chriftentum nichtd3 abmarften [affen wollen. So Kierfe-
gaard. ,Bor allem errette man dad Chrijtentum vom Staate,” ijt das Leit-
motiv aller jeiner grimmigen Streitfdrijten. Und Blumbardt, in dem
man jdon da3 grofte religivje Genie unjerer Tage 3zu fehen beginnt, {ogar

*) Prof. Dr. Mayr Huber: ,Staatenpolitif und Covanger
Itum”, Birid 1923, Sdultheg & Co.; 36 &.
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iiber Ruther jtehend, jieht die Rettung fiir bie Chrijten nur im rejtliojen Ber-
3icht auf alled, was bdie Menjden leijten. ,Dad CEhriftentum,” jagt er ein-
mal, ,letbet, tveil e3 3u tvenig jeinen Herrn befennt und 3u ftart dbie Sitten,
bag Hiftorijd)-Gewordene.” Das Menjd)iverden hatten wir verlernt, dbad Suden
nady dem ,Gottedjtil”. Ob er nidht Redht Hhat?

Nie aber hat e3 aud) an gewiditigen Stimmen gefehlt, weldhe bdasd
Ghriftentum ob fjeiner ablehnenden Stellung bem Staate gegeniiber, jdarf
befampften. Um tudtigjten Hholte Nies ) dhe gegen dbadjelbe aus, allerdings
nur gegen feine fixdhliche Form — CEhriftud am RKreuze war ihm ,immer
nod) bad erbhabendjte Symbol”. Nach ihm Bt dbad Chrijtentum bden Menjden
bon ber PDauptjadje, bder Kulturgemeinjdhait, (03 und fJdlieit ihn in eine
,Oefiihl3=-gdiofyntrajie” ein.

Wie Toljtoi, jo jtellt aud)y Huber die Frage: wad miljjen wir denn tun?
Die Unmoral der Politit bdiicfe den Chrijten nidht abjdreden, fjid) a3fetifd
per Welt u entziehen, um jeine Hdande in Unjduld ju wajden. SKein einzige3d
Wort der Sdyrift jtelle dad politijche Leben jenjeitd von gut und bife. Frei-
lih jei Der Megenjap Staat und Gott nod) nie jo grauenhajt vor den WMen-
fchen gelegen, twie fHeute: aut CHhriftusd aut Caejar! Die drijtlicde
Ethit biirfe aber den Staat nid)t vertwerfen, tweil alled Menjdhliche nad) Or-
ganijation, Form ftrebe. Wie aber, wenn bdie Vertwirflidhung ber drijtlichen
Jbeale eine Sadje bder Unmoglidhfeit wdare? Allerdbingd: der Krieg fei nody
nidht aus ber Welt gefdhafft, aber doch {hon jo Mandes gejdjehen, wasd, tvenn
aud) erft feimbaft, dbod) von bden Cvangelien Perjtamme. Den Untimilitaris-
musd verticft er freilidh: er fiihre zum WUnardhismusd. Wenn er aud) nidt
mit dem gangbaren Sdlagvort: ber Rrieg jei ,ein Stahlbad” fiix die Volfer
einig geht, da er mehr Unved)t geftiftet denn ber Friedben, jo ijt ihm ber
Nudgleih durch) bdie Waffen bann geredhtfertigt, wenn bdie Vermittlung fehl-
jdhlagt. Wenn bder Glaubige feine Aufgabe, fjidh 3zu veredeln, ernjt ndbhme,
pann ioiitbe dad aud) eine langjame Veredblung ded Staatdlebend ur Folge
haben miiffen. Aber jwijdhen Welt und Cvangelium Eaffe eine gdhnende
RMuft: wir miiften ihrer betwupt bleiben, an ifhr leidben. Au3d biejer Spannung
allein erwad)fe und bdie Krafjt, an bdie jcheinbar unlodbare Wujgabe heranzus
treten, bie Politif mit dbem Geijte bed Ebangeliums zu durdhtranten.

Dad teife Sdriftden ijt der WAudbrud der ot unferer Feit: twen bdieje
brennt, der Ilefe e3! Die Crilarung freilicdh, warum bder Chrift jid) hHeute
mefhr Ddenn je bom Offentlichen Leben abjonberte, gibt bder Berfajjer nicht.
Hier ijt jie: dber Gldubige jtellt eine gefteigerte Perfonlidhfeit dar, der Dinge
moglid)y, die Gerwdhnliden verjagt. Der Staat aber ift ja geradbe bdie Ber=
torperung bder Unperjonlidhfeit; darum fonnten Tednit und Wijjenjdhaft, beidbe
unperjonlid), dad ganze Leben bder IMobderne ausdfitllen. Nicht al3 ob fie ver-
mwerflid) wdren: aber bdie Kultur mwurde Selbjtzwed, [bjte fih vom Unbemwufpten
[od. Dad ijt die Frud)t der Lehren Galileid und vor allem Bacons;
ber Fortjdhritt und bder Crhaltung3dtrieb erjesten bdie Entwidelung und ben
Crhohungstrieb, dad Streben der edyten Chrijten. Diefe fonmnen bdaher BHeute
nidt mehr mit ber Kulturentfaltung gehen; denn bdiefe muf, wenn nur nod
Sadje dbed Berjtanded, ie in Curopa und mehr nod) in Wmerifa, Jdhlieflid
gur Gelbjtauflojung fommen und fjid)y verfdlingen. Died fieht man augen-
blidlid) in Deutjdhland, dasd ein verjtanbdstoller, majdinenjpeiender Med)anis-
mud war. Wenn unjere Qultur von bden bdiirren Sd)laden gereinigt jein wird,
twenn fie tvieder, tvie im Wltertume, tvo die Tempel, oder tvie im Mittelalter,
o bie Dome organijd) aud dem Volf3bewuptjein heraudmwuchfen, auf bdie Ur-
griinbe de3 Lebensd gejtellt fein mwird, dbann tverden ivieber Schépjungen and
Lidt jteigen, grofartiger al3 fie jemald gewejen. Dann werden auch die wahren
Chriften — e3 gab beren jtet3 nur twenige — bem Leben bder Dffentlichfeit
nidyt mehr ald3 Frembdlinge gegeniiberjtefen, weil die RKultur dann ivieder Zu
einem harmonijden Organidmus getvorden fein toird und nidht mehr, tvie Heute,
fleine Teilftiide aud dem Dafein ded Menjchen Derausbridht, um ihnen ein
unverdientesd, jdeinbared Leben FHinjtlid) einjutrdufeln! Wenn dann die ir-
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bijdhen Angelegenheiten miedber in ifhren bejdjeidenen Kreid zuriidgemwiefen jein
erben und bdad Unnennbare nicht mebhr mit plumpen CEllbogen tvegjtopen,
pann ftoicd bdie Seit gefommen fein, bie einfade Lojung, bdie bder Mieijter
laingjt audgejprodjen, in bdie Tat umgjzufeen: ,Gebt dem RKaijer wad bes
Raijerd, Gott aber — wa3 Gotted ijt.” €. M.

Won Wiichern.

Sm  bidher iiblichen Lehrgang unjerer Sdhweizergejchichte mwurde das
Hauptaugenmert auf bdie Cntjtehungsd- und GSrofmadchtdzeit der alten Eid-
genojfenjdaft, ben Untergang bder alten Cidbgenojjenjchajt und bden Bau bder
neuen Sdmweiz im 19. Jahrhunbdert gelegt. Dad 16. Jahrhunbdert nahm alsd
Beitalter ber Glaubensfampfie nod) einen gewijjen Raum ein. Fajt gani aber
wurden itbergangen das 17. und 18. Jahrhundert. Das fingt nun an andersd
3u ferden. Und mit Redht. So fjehr bdie Heldben- und Gropmadhtszeit ge-
eignet jind, Die Begeijterung der Jugend fiir die vaterlandijdhe Gejchichte zu
entfachen, jo liegen fie dbod) zu fern ab, um und ummittelbar fiiv die Gegen-
mwart nleitung geben und Ricdhtlinie fein zu fonnen. Unbderd verhilt ed fid
mit dem 18. Jahrhundert. Dad 18. Jahrhundert mit jeinen Verfuchen Zuc
JRegenevation Dded feit Marvignano und bder Glaubendjpaltung zum Stilljftand
gefommenen jtaatlidhen ZLeben3 vermag unjerer JSeit eine nie berfiegende
Suelle bder Anvegung zu bieten filr bdie bheute aud) tvieber mit dringlidher
otwendigfeit vor unsd jtehende politifdhe und geiftige Regeneration. e mehr
bas 18. Jahrhunbdert geiftedgejchichtlich burchleudhtet toird, bdefto mehr jeigen
jih in ifhm Dberveit3 alle Seime u der Cntwidlung, bdie die Gidgenojjenjdaft
im 19. Jabhrhunbert, nad) dem bdiijteren Biijchenjpiel der franzdfijden Frembd-
herrjdhaft, genommen hHat. Dad unglitdliche Jahr 1798 trennt dann nidht
mehr jo jcharf zwei LWelten, ivie e3 bidher erfdeinen mwodite. €3 nimmt mebr
pen Chavafter einer gewaltjamen, Odurd) fremde Hand erfolgenden Unter-
bredjung einer fontinuierlichen Cntmwidlung an.

on jehr verdienjtvoller Weije jtellt Wermer Rind in einer Wrbeit ,Bom
Staatenbund um Bundesitaat” (Hojter, Winterthur, 1923, 96 &.) das ,E -
maden des deutidhjidmweizerijdhen Nationalgeijted im 18.
Jahrbhbundert bid zur Grindung ber Helvetijfdhen Gejell-
jhaft im Jahre 1761 bar. Geradbe bdie Jjahrzehnte vor ber Griindung
per Helvetijhen Gejelljdhaft, die Jahre der Ablehnung bder franzdfifchen Biinbd-
niderneuerung, ber uflehnung gegen bdie franzdjijde Kulturvorherrjdhaft, des
verjudhten Ausgleichd ber Ffonfejjionellen Gegenjdse, der beginnenden Aufriitte-
lung und WAufwedung der Geijter jind e3, die unjer bejondered Jnterejfe ver-
langen. Die geijtige Bemwegung bdiefer Jahrzehnte iar teilweije nod) mefhr
von realem ®ehalt erfitllt, ald bdie nadherige, oft etwad allzu rvithrjelige unbd
gefithld3mipige der DHelvetifhen Gejelljchajt. Vergdunt war e3 ja weder bder
einen nod) ber andern, unmittelbar auy dad erjtarcte politijche KReben einzu-
mwirfen. &ie blieben rein geijtige Bewegungen, und erjit nadhdem das Sdjvert
be3 frembden Crobererd Den alten jtaatlichen Bau zerjdhlagen DHatte, gaben fie
bie geijtige ®Grundlage ab, auf der im 19. Jahrhundert die neue Eibgenojjen-
jdaft entjtehen Tounte. Jn ber Gedbanfenwelt der beiden Fiirider Johann
Jafob Bodbmer und Johann RKajpar Hirvzel, ded liberalen Luzerner
Katholifen Franzg Urs Balthajar, der beiben Berner Beat Ludmwig
b. Murvalt und Albredht v. Haller und des Baslerd Ffaal Ffelin
jdildert Nind, in bvollendeter Cinfithlung in die weltanjdhaulihen Boraus-
fepungen jener 3Heit, dad3 Crmwadjen bded nationalen Geijte3 und bie Bor-
ahnung ftaatlider Regeneration. Da3 tiefe fittlidhe Etho3 und bdie opfer-
freudbige Hingabe jener Mdanner an die Wufgaben bed BVaterlanbed mag unjerer
an ,Mannern” fo drmen Jeit erft rvedh)t Borbild und Anfporn jein.

* * *
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Auj ein Bud), aud dem unjere Lejer in der IMarz-Nummer bde3 bvorigen
Jabrganged einen Teil fennen gelernt Haben — ,Nber bden jdhmweizerijden
Partifularidmud” — und dad mwir bdiefen Sommer im Juli-Heft Dbereitd
fury angeigten, modten toir BHeute nod) einmal Hinweifen, auf dad Bud
Gduard Blodjers ,Die deutide Sdhwei; in Bergangenheit und Gegenmwart”
g’;tuttgart 1923, Uusland- und Heimatverlag, 280 S., im [dhweizerijdhen

udhandel Fr. 4.50). Bwei Cigenjdaften maden und bdiejed Bud) bejonders
fieb und wertvoll. Ginmal: €3 ijt fein Fadwerf von irgend einem Spe-
staliften. Hier fommt in g¥brdngter, gejidyteter und gelduterter Form Fur
Darjtellung, wag eine in leidenjdaftlicher, verzehrender Liebe threm Volfe
und bejjen geiftigen und bolitijdenrn Giitern hingegebene Verjonlichfeit in langer
Lebenserfafhrung gefammelt und durd)dad)t Hhat. Gervade bdiefe Art, bie ndhere
und ferne UWmelt durd) ein perjonliches, ojt [eibenjdhaftliched Temperament
3 jeben und darzujtellen, ift in den Rriegdjahrent bon gemwijjenlofen Hesern
pazu benutt worben, Blodher zu verunglimpfen und vor feinen eigenen Lanbs-
feuten zu verddadytigen. Wie unvedt, vie tief unvecht das ivar, zeigt nun ge:
rade bdiefed Lebensdmwerf, bdiefe3 flave, gelduterte Befenntni3, bdad in jedem
Wort, in jeder Seile dad warme Blut, den perfonlichen Wnteil ded Verfajjers
verrdt. ,Meine lrteile und meine Betradhtungsiveije mogen bhie und ba auf
Widberiprud) jtogen. Der geredhte KLefer iwird aber hoffentlich redblidhes Be-
mithen erfennen und iiberall die Liebe ur Heimat und die Freubde
am Crbe der Vdater Dherausfithlen, die mid) von Unfang bid zum Ende
meiner Arbeit erfitllt und geleitet Haben.”

Mit diefen Worten [feitet Blocher jelbjt jein Buch ein. Wem Liebe jzur
Hetmat und Freude am Crbe der BVater bdie Feber fithrt, deffen Werf mird
allen benen zum NuBen gereichen, bdie von bdiefer felben SLiebe und Freude
erfiillt fjind.

Und bie 3weite Cigenjchaft, die dem Budje bejonderen Reiz und Wert
verleift: , Dad vorliegende Bud) ijt ein Berfud), die Sdhiveiz bem beutjdh-
jprechenden Ausland verjtandlidy zu maden und ndher zu bringen. Jch bitte,
im Wuge u bebhalten, dbap idf junddijt fir Nidtjdieizer gejdyrieben bHabe”
(Borwort, &. 7). Dad Bud) ijt im Hinblid dbarauf gejdhrieben, bdbaf e3 in
erfter Rinie von Deutidhen obder jonjtigen Ddeutjdhipredhenden Audlandbern ge-
lefen toird. Dad verlangt aber einen biel groferen Abjtand von bden Dingen,
eine jtrengeve Objeftivitdt, al3 tvenn e3 fiiv den Haudgebrauch gefdyrieben
iwdre. Und, mwenn e3 gilt, dad eigene Land dem Wudland verftandlich zu
madjen und ndher zu bringen, mup bort angefaBt twerden, wo dad Jnterejje
oes Auslanded zu gewinnen {ijt. ,Der Titel: bdie deutide Sdmweij ift
nid)t jo zu verjtehen, bdbap von bder nidytdeutjhen gar nid)t bie Redbe fein
jolle, jind boch bie Lanbdedteile der Sdyweiz durdh bdie Gejdyichte untrennbar
verbunben. Der Titel joll nur jagen, dap id) der bdeutjd)jprechenden Welt
meine Heimat ald ein Stiid dbeutjdhen Sprad> und Fultur-
bereidys vorfithren will und bie romanijden Kanbdedteile blof jotweit be-
handle, al3 e3 biefem JSwede bdient” (BVorwort, &S. 7). Da ergibt fid) nun
eine grofe Babhl frudtbarer Parallelen, die je und je durd) alle Jahrhunderte
hindburd) jwijden dem Sdhidjal bejtanden hHhaben, dad basd bdeutjde Sprad-
und SKulturleben auf bem Boden ber Sdyiveiy und auperhald defjen Bereidh
erlitt. Aufmerfen mogen aber aud) jeme im Audland, bdie in Unfenntnis
unferer Gejdjidyte und Gegenmwart gerne an der Sprad)grenze zwifchen bdeutjch
und mwelfd) einen Trennungsjdnitt ziehen mddten. Gerade dasd ijt ein Haupt-
berdbienjt bdiefed oberdeutjhen Wlemannentums, jo fithrt Bloder ausd, daf e3
weites weljde3 Spradjgebiet jo mit feinem Geijt (bejonderd in der Reformation)
su burdhdringen und an jidh zu feffeln wufpte, dap BHeute, audh) nadhdem bvor
125 (Jahren den frembdiprachigen lntertanenldndern obder jugemwandten Drten
ftaatliche Gleidhberechtigung gegeben tourde, ein fejted jtaatlided und geijtiges
Band bdie Lanbedteile franzdfijder Sprade an dasd deutjdhjdhtveizerijde Stamm-
und Staatdvolf bindet. Parallel lief aber nad) der politijden Trennung vom
Reid) nidt nur die beibjeitige geiftig-fulturelle Cntwidlung, jondern jehr oft
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auc) bdie jtaatlid)-politijdhe und Blodjer meint nidht ohne Stolz auj jein eigened
Land: , Bielleidht ift e3 aud) nidht nuplod, wenn in ber gegenmwdrtigen Jeit
politijcher Wanbdlungen wund BVerjudje bdeutjdhen Lefern gezeigt toird, wie
oberdbeutider Geijt aufjf altem dbeutjdhem Bobden dbie Auf-
gaben ded3 Boli3jtaated geldft hat” (Vorwort, S. 8). Ebenjo
febr iwie deutjdhen Lefern mag Blodjerd Bud) aber aud) jdhweizerifdhen Lejern
mwertbolle Anrequng und mand) neuen Wufjdhluf geben. Wasd im 2. Bud) in
eingelnen Rapiteln iiber bdie (taatlide Gemeinjdhajt gejagt wird — unjere
Lejer Tennen da3 treffliche KRapitel itber ben jdhweizerifdhen Partifularidmus —
ober im 4. Bud) 3. B. iitber den Charalter der verfdhiedenen Sdyweizerjtidte,
gehort zum bejten, wad itberhaupt je daritber gejagt und gejdhrieben wordben iit.
* " *

Wer f{id) ein fleine3 Bild maden 1will von bdber Tdtigfeit, bie Dtto
b. Grepery auf bdem Gebiete bder beutjen Spradie und jchweizerbeutjden
Munbdart, ded Deutjduntervidhts, ded Boltsliede3, ded Hetmatidhubed und besd
Deimatiduptheaterd, als ,Sdulmeijter”, ald $Hod)jdullehrer ujw. entmwidelt
hat, moge zu bder ,JFeftgabe von feinen Freunden: Unjerm Otfto v. Greyer;
aum 60. Geburtstag” (Frande, Bern 1923, 104 S., Fr. 5.60) greifen. Cr wird
parin von LBerehrung und Liebe zu ihrem KLehrer und Meijter getragene Beir
trige finben von Rubd. v. Tavel, Georg Riiffer, Gottjried Bohnenblujt, ojef
RNeinhart, Maria Wafer, Arnold Biihli, Simon Gfeller u. a. m.

* *
%

fber ,WirtjdaftSparlamente” — ,BVon bden Revolutiondrdten bid zum
Reidhswirtjhaftdrat” — verdffentlidht Georg Bernhard im Rifola-Verlag, Wien
1923, eine fleine &djrift. Man mwird bdiefe gern bdurdyblattern, um fid) nod
einmal bdie verjdiedenen DBerjudje zu bvergegeniwdrtigen, bdie in Dden bver-
gangenen Jahren mit ihrer gangen intelleftuellen DVermwirrung aud) auf bdem
Gebiete ber Wirtfdhaft und ber Wirtjdajtsd-, Politit” gemad)t worben {inbd.
Die Cntiwidlung, bie dieje BVerjudje in @eutfcbfhnb zulet im Reid)3mwirtidhafts-
rat genommen Haben, verldujt allerdingd geradbe entgegengejet, al3 jie ber
itber alled etwas, iiber niht3 aber griindlich Vejdheid mwifjende, blof auf Mit-
fhioimmen in jedber Seit- und Mobejtrdmung bedbad)te Georg Bernhard ex=
wartet hat und ertwarten mochte. €3 ijt auch nidht einzufehen, warum zu dem
politijdjen Parlament, dasd feinen Wufgaben bald in Feinem KLand mehr ge-
wadfen ijt, nod) ein mwirtfdaftliche3 Parlament mit ebenfo biel Geredbe und
Beitvergeudbung hinzufommen jollte. Beraten Fann man jid) Ddurd) einen
Reidh3wirtjdhait3rat lajjen. Wber die Cntjdliifje miijfen von wenigen und bda-
filt Verantwortliden gejapt mwerben.

* *
sk

Auf dad 50. Jubildum einer Bettjdrift bdarj hier bhingemwiejen mwerbden,
bie in ben Jahren ihrer Griindbung Beitrdge von Gottfried Reller und Konrabd
gerdinand Meper bradite, auf bie Heute von Rudolf Pedjel hHerausgegebene
und geleitete ,Deutfdle Rundijdau” (Verlag Gebr. Paetel, Berlin). Die
HDeutfhe Runbdfdhau’” gehort zu bden fiithrenden bdeutjdhen JSeitjdhriften und
bringt aud) ber S dmweiz iie aud) den andern europdijden Neutralen,
ein reged Jnterefje entgegen. -

PBerantwortlider Sdriftleiter: Dr. Hand Oehler. — Sdriftleitung und Verlag:
Biirid), Steinhaldenftrage 66. — Drud: Gebr. Qeemann & Co., A.-G., Jiirid) 2.
— Abbrud ausd dbem Jnbhalt diefer Jeitjdhrijt ijt nur unter Quellenangabe ge-

ftattet. — f{iberfebung3redyte vorbehalten. .



	Bücher

